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FTNFBI.ATTROSE

( Nach Motiven aus dem Sagenbüchlein
'Die fünfblatttrige Rose" von Dr. Gustav lungbauer )

Mldumrauscht und grtlngesäumet
von der Moldau klaren Welle

Weithin in die Lande schauend
von gar kühner Felsenstelle

$eh die hohe Burg vollendet
Wannr,rmgläna vom Sonnenscheine !

Witigq der sie erbauet
khnt am rnoos'geni Felsgeteine.

Lehnt gedankenvoll am Steine
Läßt den B[ck arfüede'n gleiten
Um die Söller, um die Zinneq

Um der Nfauem mäcltr'ge Breiten

Türm'risch grüßt er seine Ahnen
kr Erinnerungsgedanke4

"Alons Rogrum" flüsterts leise
durch des Efeus grüne Ranken!

"Ja den Narnen meinen Väter
sollen sie hier alle kennen'',

Spricht der Brrghor milde lächelnd'
'Rosenberg' will ich dich nennen !



Liebe Landsleute,

65 Jahre nach der vertreibung ist die Erlebnisgeneration zum größten Teil
weggestorben und die, welche noch leben sind zumeist schon hochbetagt. umso
wichtiger ist es, dass das Wissen über die Heimat nicht verloren geht.

Einen wichtigen Beitrag leisten hierbei unsere Heimatzeitschriften,fioam" und
,,Glaube und Heimat". über diese bleiben wir Rosenberger und alle anderen
Böhmerwäldler, die wir in der Zersheuung leben, miteinander in Kontakt und
erfahren die akfuellen Neuigkeiten unserer Gemeinschaft. Darüber hinaus
vermitteln diese Zeitschriften Geschichte und Kultur unserer Heimat. Daher
sollte in jeder Böhmerwaldfamilie eine Heimatzeitschrift abonniert sein.

LeIzles Jahr war ich bei der Berichterstattertagung von ,,Glaube und Heimat" in
NtiLrnberg- Dort wurde geschildert, wie drastisch der Bezieherrtickgang der
Zeitschrift, vor allem dwch Sterbefälle, in den letzten Ja}renrv*. b* ging
innerhalb eines Jahrzehnts in die Tausende! Nur dank der Spenden der
Landsleute konnte der Preisjahrelang stabil gehalten werden. Auch beim
,,Iloam" ist es ilhnlich.

Um dem entgegenzuwirken, haben wir besohlossen, in unserem Rundbrief
etwas Werbung füLr diese gute uod wichtige Sache zu machen. Ihr findet
Bestellformulare abgedruckt. Diese können ausgeschnitten werden und an die
Zeitschriften geschickt werden. Es sollten vor allem jüngere Bezieher geworben
werden, urn unsere Kultur an die folgenden Generationen weiterzugebön. So
können zum Beispiel Eltern und Großeltern ihren Kindern und pnläkindern
zum Geburtstag an ostern oder weihnachten ein Abonnement schenken. Es
wäre doch jammerschade, wenn der Druck dieser Zeitschriften mangels
Interesse der Landsleute eingestellt werden müßte.
Denn solange wir leben, sollte uns die Heimat auch weiterhin verpflichtung
sein.
Mit heimatlichem Gruß Euer

WV,Afu,

g



Liebe Landsleute der Pfarre Rosenberg.

Dieses Anliegen unseres Gemeindbeüeuers Gottfried Lackinger ist schon _im
n""aurier 19-98 beschrieben worden. wir, der ortsausschuss möchten Sie

J;;h;lt bitten, wer nicht Bezieher dieser Heimatzeitschriften ist, sollte sich

aorn ulu".r"g"n, ob er nicht diese Heimatzeitschriften kennen lernen möchte.

-  -  -  -  -_  t l tL lg  su l rg l t l l g l l '  ;  _  r  t :  :  : :  j  j
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Einladunq zum Rosenberser-Treffen 2011 in Freistadt

Der Ortausschuss Rosenberg im Bohmerwald lädt alle Landsleute zlm Treffen in unsere
Patenstadt Freistadt vom 23. Juni bis 25. Juni 2011 recht herzlich ein,

Ort: Gasthof Stadtwirt, $elzgasse 5

Programm:

Donnerstag. 23.Juni Fronleichnamsprozession

8:30 Uhr: Treffpunlit Linzer Tor. Dort reihen wir uns mit unserer Pfarrfahne in die
Prozession ein. Wer gesundheitlich in der Lage ist, sollte unbedingt mitgehen.
Das Mttagessen nehmen wir gemeinsam beim Stadtwirt Nlihe Salzhof ein.

Freitag 24. Juni Fahrt nach Rosenberg

7:30 Uhr: Abfahrt von Linz N-Heimat.
8:00 Uhr: Abfabrt llauptplatz,
8:15 Uhr: Abfahrt Urfahr Wildbergstr. (Friedenskirche).
9:00 Uhr: Abfahrt in Freistadt vom Parkplatz des Marianum.
10:00 Uhr: Hl. Messe @farrer tlans Martetschläger)

Anschließend gemeinsamer Gang zum Friedhof mit Totengedenken.
Ab ca. 12.00 Uhr Mittagessen in den vorhandenen Gaststätten.
Ca 15:00 Uhr: Geplant ist ein Konzert in der Rosenberger Kirche. Als Alternative
Ca 14:00 Uhr: Fahrt mit dem Bus nach Maria Gojau mit Besichtigung.

Rücldahrt nach Freistadt und Linz über den Moldaustausee!

Der Fahrpreis nach Rosenberg mit dem Bus beträgt l0 Euro. Die Anmeldung sollte schriftlich
oder telefonisch bis l.Juni 201I erfolgen an:
Karl Wiltschko. Rosenstr. 4. A-4040 LinzTel. 0732-7 10653; von Deutschland aus:
Te1.0043-732-7 10653

Samstag 25. Juni
9:00 Uhr: Ortsausschusssitzung im Salzhof 2. Stoclg Tagesordnung anbei
Da hier hauptsächlich das Programm zum 3Ojährigen Jubilaum unserer Patenschaft mit Freistadt
beraten wird, bitten wir um rege Teilnahme seitens der Rosenberger Gemeinschaft.
Anschließend ab ca. 11:30 Uhr gemeinsames Mittagessen beim Stadtwirt.

15:00 Uhr: Eröftrung der Heimatstube in den neuen Räumen mit Bewirtung.
Vertragsunteneichnung für die Heimatstube mit der Stadt Freistadt

19:00 Uhr: Treffen im Saal der Pension Pirklbauer am Linzer Tor mit Erstauflährung Des
Bildervortrages ,, Rosenberg - Rundgang" von Karl und Gerold Wiltschko

Übernachtungsmöglichkeiten kömen beim Fremdenverkehrsamt erfragt werden.
A4240 Freistadt, Hauptplatz.
Tel. Nr. von Deutschland: OM3-7942-7570O



Liebe Landsleute,

ftir unser Treffen in Freistadt haben wir wieder ein interessantes Programm

ÄÄrn"rrg".tellt. Wir bitten euoh herzlich diese Veranstaltungen zu besuchen'

ürrr"." patänstadt Freistadt bemliht sich jedes Jahr uns den Aufenthalt mit

;;;;t;m sei es tott*"tt oder einer Besichtigung so schön wie möglich

zu gestalten.
*iimOchten euch bitten den Bus naoh Rosenberg, wenn möglich zu benutzen'

Diese Fahrt kann ja sctron zum Wiedersehen undieden geryq yetd9l wofli'r in

il;;;ü ;*"dmal die Zeit nichtausreicht. Abfahrten der Haltestellen und

weiteren üerhuf der Busfahrt am Nachmittag entnehmen Sie bitte der

Einladung zum Treffen in Freistadt.
Was gibt es neues in Rosenberg:
In Ro"senberg ist die Btirgermei-sterin Frau \iladimiraKdri,tcnrä vdeder gewählt

worden. Die Kirche ist n6ch im hinteren Teil eingerüstet. Vom Kindergarten bis

"o,"t,ematigenTcheohischenSohuleimWinkelwirdderGehsteigerneuert.

Zw ftsausschusssitzung im Salzhof 2.Stock am 25. Juni 2011 in Freistadt sind

zur Information ftiLr die demeinschaft der Rosenberger folgende Punkte

vorgesehen:

TAGESORDNUNG

TOP 1) Eröftuung undBegrtißung

roP 2)

roP 3)

TOP 4)

TOP 5)

roP 6)

TOP 7)

Totengedenken

Begr''ußung durch den BtiLrgermeister der Stadt Freistadt

Herrn Mag. Christian Jachs

Genehmigung des Protokolls vom Vorjahr

Tätigkeitsberichte

a) Vorsitzender des Ortsausschusses
b) Kassier
c) Betreuer der Heimatstube

Treffen 2012 (30 Jahre Patensohaft)

Verschiedenes



Wenn ich die Heimat wiedersehe,
Dann geht mein Weg zum Friedhof hin.
Wenn icfr am alten Gräbem stehe,
Dann spüre ich, woher ich bin.
Ganz sachte die Hände still sich falten:
Gott möge sie noch lang erhalten,
Weil sie ein Stückchen Heimat sind.
Josef Jungwirth

wir wollen im Rundbriefunserer Toten Gedenken, die im Jahr 2010 verstorben sind.

NAME

Frau Friedl Watzl

Herr Josef Zemann

Herr Anton Schrenk

Herr Frarz Biebl

Herr Hermann Böhm

GEBORENE HAUSNAME

Watzlschmied

Nr .118

Drei Stadeln

Kemzl Nr.3

Nr.l07

ORTSTEIL STERBETAG

Rosenlerg 22101/2010

Rosenberg 27/0512010

Rosenberg 05107/2olo

Bohmisch-Gillowitz 2l | 09 /2010

Rosenberg 0lll0l20l0

Es sind hier die Verstorbenen namentlich aufgeführt, wovon wir Kenntnis haben.
Den Hinterbliebenen gilt unser aufrichtiges Mitgeftihl.
Der Ortsausschuss von Rosenberg



Die Musterung (>Assentierung<)
Daheim im Böhmerwald war
eine Musterung für die jungen

Burschen immer ein besonderes
Ereipis. Zwar wurde vor 1938

eine Einberufirng zum
tschechischen Militär mehr als

ein notwendiges Übel betrachtet,
aber die Gewißheit, für den Sol-
datendienst tauglich zu sein,
machte manchen jungen Mann
irsendwie stolz.
Säin Selbstbewußtsein wuchs

unddieGewißheit,daßderDienstbeimHeerdochnureinebestimmteZeitinAn-
spruchnahm,beruhigted;-ä;il;ui"YPf-lji1y$,X5.9l]i'Y,*"1**'
ä#:il?ü:iJriä".i,ärr"n "r,orro*ur"i 

hatte der Militärdienst auch einen

Vorteil. Es war die fvfogfictrkeit!"gtU"l, die tsohechische Sprache- zu erlernen'

Das war ftir den c"rorraträä.f,r ilii-Ä*t.* und staatlichen stellen von großem

Vorteil und jeder Deut*n ,ätiüt 
"chechische 

Sprache beherrschte' tat sich we-

sentlich leichter im Umgang mit Tscheohen
Da die Einberufung"n "i.dU"'timmten 

Jahrgang betrafen' fanden sioh d-ie- jungen

Mlinner in entsprechena* Ctppt" tei der Musierungskommission ein' War das

"i[ 
Ä,rrr"gorrll S"lb.t'0".*tänä[ch war jeder neugierig' wie dal U^nte11u-

chungsergebnis ausfatten^,äie;. w* man otauglictt<, war die Befürchtung wahr

""-"?Oti 
n" ca' zvteifunt" Ott Heimat >Ade( sasen zu müssen' >Nicht

ädffi. *.} 
"ü".-zu 

i* g"nusterten Burschen airch nicht angenehm' Man

bespöttelte ihn mit StaatskÄppel1 un1!we{ete ihn als Mann den Mädchen

gegenüber ab. Das ** 
"*ar'fü 

CIn Burschen unangenehm' doch er tröstete sich

mit der Tatsache, Ouß 
"t 

JuhÄ üt"iUto durfte' Nach der Musterung ftihrte der

erste Weg in ein Cesonai]il'1"n pupitttn" Blumensträuße zu kaufen' Der Hut

und die Revers auf Aem doct wurdän mit den erstandenen Tauglichkeitsbesen

n r"tt-ti"tt *d stolz präsentierte man sich als^ansehender Soldat'

il;ffi ä;k"d;;k-Oi"rn" 
-f."i". 

slumensträuße iagen. Nachher wurde-in einem

Gasthaus eingekehrr. 
"# 

;ntt;;-rraun ni"r yta eiier entsprechenden Stärkung

mit einer Brotzeit trat mäden iteimweg an' Die Angehörigen-waren schon

neugierig auf die ff"müfr.-a.r-rotürnfuen Rekruten. Singend und jauchzend, mit

einem ZiehharmonitaspieGr an der Spitie, zgcyatins Dorf ein' Nochmals folgte

;;F;; im heimatficLen Dorfiryirtshaus, bis die späten Nachtstunden zur

Heimkehr drtingten.
i"i nüont.*"rietrachtung der Angelegenheit am anderen Morgen tröstete man

,i"f, ä*it, daß die Dwart;it( bis-zurEinberufung recht langedauernmöge

Nu.t 
"f*uroi"t 

bis sechs Monaten erhielten dann dielungen Hurscnen ure ,,.
Einberufung zu einer in 

". 
i"rgri"bkeitsbefund entsprechenden Heereseinheit.



Predigt von Pfarrer Mardetschläger in der Rosenberger Kirohe.

Liebe Landsleute !

1990 bei meinem ersten Besuch in der alten Heimat hätte ich am liebsten allen
Leuten, die mir begegaeten entgegengerufen:" Ihr gehört alle nioht hierher; Das ist
nicht eure Heimat!"
Dann lernte ich im Stift Hohenfurth Pater Xaver kennen, alt, gebeugt, klein
schmächtig. Er war einer von fünf tschechischen Mönchen unter den insgesamt etwa
50 Patres und Brudern des alten Stiftes Hohenfurth. Bei seinem Eintritt war ein Pater
Alois Martetschläger (so hieß auch mein Vater) sein Novizenmeister gewesen.
Er erzählIe unter Tränen sein Schicksal. Als 1938 das Sudetenland durch das
Milnchner Abkommen zum Deutschen Reioh zurückkam, mussten sofort die
tschechischen Mitbrüder das Kloster verlassen, bevor es dann ganz aufgehoben
wurde, wie so viele Klöster im Reich. Nach dem Krieg 1945 konnten die Mönche
zurück - aber dann begann die Vertreibung der Sudetendeutschen, mit ihnen auch die
deutschen Zisterzienser - und es blieben die tschechischen Mitbrüder. Doch schon
1948 mit der Maohtübernahme dwch die Kommunisten wurde das Kloster wieder
enteignet und die verbliebenen Mönche der "produktiven Arbeit zugeftiihrt". Pater
Xaver musste über 20 Ja}re zur Zwangsarbeit in den Wald. Nach dem kurzen "Prager
Frtihling" durfte er wieder Seelsorger sein, in verfallenden Kirchen, mit ganz
wenigen alten Menschen und ein paar Familien, arrnselig in einem kleinen Raum im
ehemals prächtigen Hohenfurther Pfarrhaus hausend. Eine sterbende Kirche, wie er
sagte, vom Staat zum Absterben verurteilt.
Und dann kam die Wende wie ein Wunder 1989. Die Heimatverfiebenen kamen in
großer Zahlund begannen mit viel Liebe Kirchen, Kapellen und Bildstöcke zu
erneuern. Der Orden der Zisterzienser bekamen die Klostergebäude, allerdings mehr
als Ruine zurück - nur die Klosterkirche und die Bibliothek und das Postmuseum
hatte der Staat in gutem Zustand erhalten. - Und Pater Xaver konnte ins Kloster
zurück, um als alter Mann dort völlig neu anzufangen, wo er als junger Mensch
eingetreten war, in einer winzigen Gemeinschaft von 3 Patres von ehemals über 5o
Mönchen.
Bei einem Heimattreffen der Hohenfurther, zu dem er müde von einem Gottesdienst
in Rosenberg kam, begrtißte er die Heimatvertriebenen mit gfoßer Herzlichkeit und
was er sagte, wurde für mich zu einem Sohlüssel zur Versöhnung mit der Geschichte
der Vertreibung. Er sagte, für ihn waren die letzten 50 Jalre gefüllt mit großen
Leiden - seine Klosterkirche nur noch ein Museum, die Kirche im Absterben, wie er
selber. Er glaubte, es nie mehr zu erleben, Gottesdienst in einer vollen Kirche feiern
zu können - und dann darf er mit den Heimatvertriebenen" denen so großes Umecht
geschehen ist, feiern und das Gebet und der Gesang erftillen die Stiftskirohe.

Für ihn sei der Karfreitag in das Osterfest übergegangen. Er bedankte sich ftir alle
Hilfe durch die Heimatvertriebenen und er meinte:" Ich weiß nioht, wer das
schwerere Schicksal hatte:



die ihre Heimat verlassen mussten -und in Freiheit ihr Schicksal in die Hand nehmen

konnten - oder wir, die wir bleiben durften und in eine Zwangsgesellschaft-gerieten,
in Unterdrilckung und Elend. Und jetzt kommt ihr - und helft uns! Hättet ihr bleiben

dürfen, wZirt ihr genuuso arm wie wir. Und jetzt helft ihr uns zu einem neuen Ostern'

Mich hat sein Zeugnis versöhnt mit der Geschichte meiner Vertreibung und mein

Vertrauen in die g6ttliche Vorsehung gesttukt. Wie sagte dooh Josef, den seine

Brüder in die sHäverei nach Ägypten verkauft hatten, zu seinen Brüdern, als sie in

Hungersnot nach Agypten kamen, um Geteide zu kaufen:" Ihr hattet Böses gegen

mich geplant, aber Gott hat es zum Guten gewendet:"
Pater iäver hat mir daftir die Augen geöfftret. Gott macht keine Fehler, wir

Menschen sehr wohl. Er vermag auch auf krummen Zeilen getade nt schreiben.

Und das feiern wir ja geraile jein in der Eucharistie: den gewaltsamen Tod Jesu - der

zum Tor des Lebens wird, den Schmerz des Karfreitag, der sich in den Osterjubel

verwandelt.
Manchmal frage ich: wie konnten die Eltem all das unrecht und Leid ertragen, ohne

zu verbittern? woh"t nahmen sie die Kraft, mit nahezu nichts wieder neu

anzufangen? wir sind hier am Altar, in der Kirche wohl an der Quelle, aus der sie

geschöp-ft haben. Die Iftaft und das Erbe des Glaubens haben sie mitgenommen als

ivictrtigste Mitgift - und die Kirche blieb auch in der Fremde die Heimat. Dieses Erbe

wird in der liebevollen Renovierung der alten Glaubenszeugnisse hier im geliebten

Böhmerwald deutlich.
Wir schauen nicht im Zorn zurtick. Das wird schon in der Charta der Verhiebenen

aus dem Jahf 1950 deutlich, in der einer gewaltsamen Lösung der Sudetenfrage
abgeschworen wird und die Hand zur Versöhmrng gereicht wird, ein geschichtlich

einzigartiges Dokument, wo auf unrecht mit der Bereitschaft zur versöhnung
g.*i"oJ"t wird. LEIDER hat bis heute die hohe Politik nicht darauf entsprechend
reagiert und wenigstens das Unrecht als solches anerkannt.
Wiischauen nichizurück im Zorn und zeigen unsere Verbundenheit mit der alten

Heimat und helfen ein wenig zu altem Glar:E, ztt einem Auferstehen der Kilche und

des Glaubens hier.
Die alte Generation der Heimatvertriebenen hat ihren Lauf vollendet, den Glauben

bewahrt und weitergegeben - und sie ist jetzt in der ewigen Heimat - und bleibt

verbunden mit uns,äuchletzt hier in diesem Gottesdienst. - und wir, die damals

Kinder oder junge Menschen waren - sind auch langsam amZiel.Loslassen ist

angesagt! Was lassen wir zurück, was geben wir weiter? Hoffentlich das, was uns

wiötrtig ist, unseren Glauben, das vertrauen auf Gott, der uns nicht vor dem Kreuz

bewahrt, der uns aber durch das Kreuz hindurchftihrt in das österliche Licht! Das

Kreuz fehlte wohl in keinem Bündel bei der vertreibung." Im Kreuz ist Heil, im

Kreuz ist Leben, im Kreuz ist Auferstehung."
vergessen wir nicht, was uns in Zeiten der Not stark gemacht hat und geben wir

dieses Erbe weiter!
und nehmen wir von Pater Xaver, der inzwischen im göttlichen Licht ist, das
Verhauen in die göttliche Vorsehung mit!



Erinnerungen aus dem Böhmerwald.

Wenn man in fräheren Jahren im Bohmerwald in das eine oder andere
Bauernhaus gekommen ist, so konnte man an der Stubenttir manchmal eine
ganze Reihe von Kreidestrichen sehen. Das bedeutete nicht etwa, daß man
beim Dorfivirt in der Kreide stand, sondern die Anzahl von Tagen, die die
Hausinsassen noch von einer Hochzeit üennte. Jeden Tag in der Früh wisclrte
die Hausmutter oder die Großdirn einen Strich weg. Hingemalen wurden die
Striche vom sogeoannten >Jungg'selln<, der bei uns daheim den
Hochzeitlader ersetzte. Dieser ging nach dem ersten >Verkünden< zu allen
Leuten, die man laden mußte, und lud zuerst mündlich zur Hochzeit ein.
Damit es nicht so leioht vergessen werde, malte er soviele Striche an die
Stubentür, als es noch Tage bis zur Hochzeitwaren.Dazt malte er einen
Teller oder ein Guldenstück, je nachdem es sich um eine >gezahlte< oder
>geschenkte< Hochzeit handelte. Bei einer >Gezahlten< mußte das
Hochzeitsessen vonjedem Hochzeitsgast selbst bezahlt werden, bei einer
>Geschenkten<< zahlte der Bräutigam oder der Brautvater das ganze Mahl da-
für mußte aber >geschenkt< werden. Ein oder weiTage vor dem
Hochzeitstag kam das ganze Dorfburschat (Buben und Mädchen) ins El-
ternhaus der Braut ztlmHirferltanz. Warum derTanz so geheißen wurde, weiß
ich nicht, wahrscheinlich, weil man dabei das Bier vom Faß in Kaffeehaferl
rinnen ließ und es daraus fank. Auch wurde dabei die ganze Hochzeit
durchgesprochen, daja auch die >offiziellen Houzatgäst< dabei waren. Das
war der Jungg'sell. Dieser wurde vom Bräutigam ernannt und mußte erstsns
die Gäste zur Hochzeit laden, ferner sozusagen den Zeremonier bei der
Hochzeit machen, weiters die Kranzljungfer, von der Braut dazu auserwählt.
Sie hatte wil}rend der ganzen Hochzeit beim Tanzen freie Wahl ihres
Tanzpartners. Wtirdevoll war das Amt der Brautrnutter. Diese mußte die
wirkliche Brautmutter, ganz gleich, ob diese noch lebte oder nicht, bei der
Hochzeitsfeier vertreten, derur naoh einem alten ungeschriebenen Herkommen
war es der wirklichen Brautmutter nicht gestattet, an der Hochzeit ihrer
Tochter teilzunehmen, wohl um dieser die Trennung zu erleichtern. Die
Brautmutter übernahm auch die Verantwortung für die Braut und mußte fest
>blechen<, wenn es gelang, die Braut zu stehlen. Meist wurde dazu die
Firmpatin genommen. Am Hochzeitstag selber hieß es früh aufstehen, be-
sonders wenn der Kirchenweg weit war und noch dazu die Braut nicht am
selben Ort wie der Bräutigam wohnte. Im Haus des Bräutigams versanmelten
sich seine Gäste, und man glng gemeinsam zum Brauthaus, wo sich
inzwischen die Gäste der Braut versammelt hatten. Mit dem Jungg'selhr
mußte der Bräutigam nun feierlich um die Braut bitten, worauf die
Brauteltern mit >In Gottesnamen< antworteten. Schon aber hatte die
Kranzljungfer einen Schemel vor die Brauteltern gestellt und das Brautpaar
kniete nieder und empfing den elterliohen Segen ftir den neuen Hausstand.

l 0
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Nachdem sich die Brautleute erhoben hatten, gab die Braut ihren Eltern
nochmals die Hand und bat um Verzeihung für alle Unbill, die sie den Eltern
etwa zugeftigt hätte. Draußen formte sich aber sohon der >Houzatzug<.
Voraus ging der Bräutigam mit der Kranzljungfer, ihm folgte der Jungg'sell
mit der Braut, die beiden Beistand, die offlrzielle Brautmutter und die
Hochzeitsgäste. Bräutigam und Jungg'sell mußten alle daumenlan g >4ugazw<
In jeder Ortschaft und besonders im Kirchdorf waren eine Menge Kinder auf
der Shaße, die >fürhielten<. Je zwei und zwei spannten eine Schnur über die
Straße und die Hochzeitsleute mußten Kreuzer austeilen, sich sozusagen
freikaufen. Bei der Trauung war es Brauch, daß die Braut ein bisserl >weinte<
und das >Ja< recht schüchtern sagte, ansonsten die Hochzeitsgäste gemunkelt
hätten: >>Na, die wird d'Hosen bald anhaben!< Nach der kirchlichen kam die
weltliche Feier. Unter Juchzen ging es ins Wirtshaus, wo'das Hochzeitsessen
eingenommen wurde. Bei einer gewöhnlichen Bauernhochzeit bestand diese
dazumal aus einer Rindssuppe, einem Beischi, hernach Rindfleisch mit Kren,
einem Schweinsbraten mit Germknödel, gebackenem Brei, Krapfen und
Kaffee. Zwischen jeder >fueht< wurden einige Stücke getanzt. Entweder
spielte eine Blaskapelle auf, oder bei kleineren Hochzeiten ein
Zugharmonikaspieler mit einer Geige und Klarinette. Draußen vorm
Wirtshaus warteten schon die Dorfkinder auf den Znckerkegen. Denn mitten
unterm Essen fingen alle Teilnehmer an, das Brautpaar mit kleinen harten
Bonbons zu bewerfen. Ganze Hände voll warfen sie die erbsengroßen Gutsein
aufdas Brautpaar. Kaum war der süße Regen zu Ende, so stürzten, nein
kugelten die Kinder zur Tür herein und lasen die Gutsein zusammen. Dann
mußten sie allerdings den Saal wieder verlassen.
War abgegessen, so folgte der Brauttanz. Die Braut mußte mit jedem
männlichen Hochzeitsgast wenigstens eine Runde tanzen, ebenso der
Bräutigam mit den weiblichen Gästen. In >gezahlten< Hochzeiten kassierte
dann der Wirt das Mahlgeld ein, in >geschenkten< rief der Jungg'sell zum
Schenken auf. Vor die Brautmutter wurde eine große Schüssel auf den Tisch
gestellt, in die jeder Gast seine Spende so legte, daß es die Brautrnutter und
das Brautpaar auch genau sehen konnten, wieviel er gegeben hat. Waren alle
dran gewesen, so humpelte die Köchin zur Ttir herein. Sie zeigte auf ihre
Schärze, an der absichtlich ein Zipfel etwas angesengt worden war, und bat
weinerlich um ein Trinkgeld, weil sie sich vor lauter Eifer beim Kochen die
Schtirze verbrannt hätte. Am Abend kamen dann die >Nachgeher<, das heißt
solche Bekannte, die nicht zur Freundschaft gehörten, aber doch dem
Brautpaar die Ehre geben wollten. Bis lang nach Mitternacht wurde getanzt
und zuletzt das Brautpaar noch heimgeleitet. War eine Blaskapelle bei der
Hochzeit, so mußte diese so lange vorm Haus spielen, bis drinnen das Licht
ausgelöscht wurde. Und dann ging alles heim unter dem Gespräch: >Eine
schöne Hochzeit haben's gehabt, die zwei, hoflentlich hausen sie gut
mitsammen!<
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Erinnerung an vergangene Zeit.

Nun sind so viele Jahre vergangen
da mein Leben angefangen.

Still und traut war die Kinderzeit,
heut nur mehr die Erinnerung bleibt.

Denkt man mit Sehnsucht zurück
es ist ein ganz gemustertes Stück.

Mit der Schulzeit vergingen die Jahre,
nur noch kurze Zeit kann uns die Heimat bewahren.

Dann kam für alle das Aus
und man lieferte uns aus der Heimat raus.

Das war eine trauige Zeit
und nur noch die Erinnerung bleibt.

Kommt man noch einmal in die Heimat zurück,
wo einmal dein Leben dein Glück
und findest du nur leeres Gestein,

das sollte einmal deine Heimat gewesen sein?
Nun sind viele Jahre verflosserl

hier habe ich nochmals das Leben genossen.
Im stillen verbringe ich jedenTag
den mir Gott noch schenken mag

und träume oft von vergangenem Glück
doch es kommt aber niemals mehr zurück.

Theresia Atzmüller

FriLr die Organisation des Rosenberger Treffen in Freistadt sind unsere Landsleute Gottfried
Lackinger, Karl Wiltschko, Fritz Köppl und Karl Oberparleiter zuständig. Sie organsieren die
Omnibusbestellung und den Ablauf unseres Treffen in Freistadt. Mt Absprache des
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